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Wahr iſts; was wir in unſernJahren,S5r Friedrichs Heldenmuth er

fahren,
Das iſt kein Spiel;

Daß Er von aller Welt bekrieget,
Der ganzen Welt nicht unterlieget;

Das iſt doch viel.
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Daß Er, aus Pflicht und Noth gedrunger
Den Hang zum Frieden kuhn bezwungen

Das iſt kein Spiel;
Doch, vor des Volkes Wohl in Schlachten
Sein theures Leben ſelbſt nicht achten;

Jſt mehr als viel.

Wenn Dichter ſich zum Pindus ſchwingen
Und Friedrichs Ruhm der Nachwelt ſingen.

Das nenn' ich viel;
Jedoch in ziemlich ſchlechten Reimen
Zu ſchwach von ſeinem Lobe traumen;

Das iſt ein Spiel.

Denkt man erſt adel, ſchon, erhaben,
Und ſchildert uns dann Friedrichs Gaben;

Dann iſt es viel;
Doch die Gedanken einzuſchranken,
Und nur auf Spiel und Viel zu denken!

Das iſt ein Spiel.

Wer
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Wer ſich des Pobels Lob erkohren,
Der kuzle bloß des Pobels Ohren

Durch Kinderſpiel;
Jedoch in gutten Dichter Proben,
Den groſten Konig wurdig loben,

Dis fordert viel.

Doch iſts auch wahr; wenn ich die Treue
Dem beſten Furſten redlich weihe

So iſts kein Spiel;
Doch, wenn der Jungling ihn beleidigt,
Der Greiß ihn muthig gnug vertheidigt;

So iſt es viel.
J

Zwar thut der Greiß was ihm gebuhret
Mit des Monarchen Ruhm verlieret

Der Burger viel;
Doch Friedrichs Werth muß ieder ſchatzen

Der Jungling kan ihn nicht verletzen;
Laßt ihm dies Spiel.

*3 Daß



Daß Junglinge das Alter lehren,
Und Greiſe ſelbſt auf jene horen,

Jſt ſchon kein Spiel;
Doch wollten Beyde ſich bequemen:
Des Mannes Lehren anzunehmen,

So war es viel.

Das Blatt; der Greiß, wird niemand ſchelten.

Man lobt es, oder laßt es gelten.
Doch jenes Spiel

Das Sachſens Jimgling ſtch erkuhnet,

Hat ihm den großten Schimpf verdienet
Er wagt zuviel.

Er tauchte ſeinen Kiel in Galle,
Und machte, wie die Laſtrer alle,

Daraus ein Spiel;
Er ſcheute ſich nicht, zu verſuchen,
Dem Furſt wie Simei zu fluchen;

Und fluchte viel,

Du



Du Greiß! haſt ihm bereits geſaget,
Was er durch dieſen Spott gewaget.

Es iſt kein Spiel;
Die Rache wird ſein Ungluck hauffen,
Sie mag ihn noch ſo ſpat ergreiffen,

Doch droht ſie viel.

Doch, Greiß! wie konnten Kleinigkeiten

Dich wohl zu ſeinem Schimpf verleiten?
Welch Kinderſpiel!

Wer weiß, ob ihn die Endung hindert?
Und ob er Reimregiſter plundert?

Dis ſagt nicht viel.

Er ſpricht: du haſt um Lohn geſchrieben?

Greiß! laß dich dieſes nicht betruben;
Er log ja viel;

Etr ſchrieb vielleicht, um Lohn gedungen,

So unerhorte Laſterungen,
Mit dummen Kiel.
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Und du, o Jungling! lern dich ſchamen!
Und zu der Reu die Zuflucht nehmen.

Verlaß dein Spiel;
Weiſt du nicht, daß nebſt andern Gaben,

Auch Kon'ge lange Hande haben?
Drum furchte viel!

Und laßt man dich noch ietzt bey Ehren
1ESo laß dich dieſe Nachſicht lehren;

Der Huld ſey viel,
u Die man dir unverdient geſchenket;

Sie ſich zum Jiel.

Und endlich Greiß! und Jungling! horet;
Was euch der Mann wohlmeinend lehret

Beſchlußt eur Spiel!
Sonſt werden Fabeln und Gedanken
Sich unaufhorlich mit euch zanken;

Das war zu viel.
An neſcis longas regibus eſſe manus  Ovldiui.

Doch



Doch,' wollt ihr es noch weiter treiben,
So macht ihr euch durch vieles Schreiben

Der Weit zum Spiel;
Denn glaubt: vor Preuſſens groſſen Friedrich,

Jſt aller euer Zank zu niedrig,
Und ſagt nicht viel.
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Soen lange hatte Phoebus Wagen

Das Tageslicht vom Horizont getragen;

Jtzt hatte ſchon die Nacht
Faſt ieden Leib, den Arbeit matt gemacht,

Zur Ruh gebracht;
Als ich, weil noch der Schlaf verweilte,

Zu meinen Buchern eilte.

Run, weiß ich ſelbſt nicht wie es kam,

Daß ich vor andern ietzt, das Blat
Den Greiß, und was man noch dazugeſchrie

ben hat,

J Jn meine Hande nahm.
Kurz; ich laß alles durch, daß keine Sylbe fehlte—

Vom Greiß an bis dahin, wo er den Streit
erzahlte.

Bald



Bald ſchlief ich ein;
Drum muſte wohl das was ich erſt geleſen,

Nicht eben gar ſo frurig ſeyn,

Sonſt war ich wohl nicht ſo, zum Schlaf
geneigt geweſen.

Doch, gnug, da ich den Greiß geleſen

Schlief ich bald ein;

Jch fuhlte kaum

Die Süßigkeit der Ruh, ſo fuhrte mich ein

Traum
Auf ein mir unbekant Gefilde;

ind alles was ich ietzt in dieſem Bilde

der durch den Traum gereitzten Phantaſie

geſehn,

)avon ſoll die Erzahlung ietzt geſchehn.

Rit Clio! laß mir ja nicht deinen Beiſtand

fehlen,

en ſchweren Traum in ſeiner Ordnung

zu erzahlen.

Und



nd du o Morpheuz ftell ihn ihr
Durch uberirrdſche Macht wie mir ſo deutlich

fur!
Nun fang ich an: Jch ſah
Auf dem Gefilde zwo Partheien;
Von weitem ſchloß ich ſchon, aus ihrem du

ſtern Schreien,

Sie muſten ſich ohnfehlbar wohl entzweien:

Jch irrte nicht, denn es geſchah.

Die Reugier reitzte mich den Stoff zum Streit
zu wiſſen,

Aus ihrer Hitze ließ ſich etwas groſſes ſchluſſen.

Der Traumgott kennt mich ſchon, daß ich neu

gierig bin,

Drum fuhrt er mich ietzt naher hin.
ZweenDichter ſtunden hier vor beiden Haufen,

Dem einen, der ſich Greiß benannte,

War eine groſſe Menge zugelauffen;
Da doch der Jungling nur ſehr wenig Freun—

de kannte.

Sie



Sie zankten ſich ſehr heftig um den Ruhm des

Helden
Von welchem ſchon bey ſeinem Leben die

Geſchichte,
Und unbeſchreiblich viel Gedichte

Mit Wahrheit und mit Beifall melden:
Er ſey der groſſeſte der Helden.
Jtzt ſprach der Greiß:
„Was ich von meinem Konig weiß,
„Was ich. in Zeit von achtzig Jahren
„Gehort, geſehn und ſelbſt erfahren,
„Das iſt doch viel!
DerJungling der nichtGott nicht Konig ſcheute

Schrie von der andern Seite:
„Greiß! ſchweige nur von dem Barbaren,
„Was du von ihm gehort, geſehn, erfahren,

„Das iſt ein Spiel!
Der Streit ward ziemlich allgemein,
jch horte Spiel und Viel faſt bis zum Eckel

ſchrein;
Ran theilte dichtriſch Gluck und Sieg,
indllobt und tadelte nach iedes Art den Krieg,

den Preuſſens Friedrich fuhrt,

Der



Der Greiß ſchrie: Er gewinnt, der Jungling:
Er verliert.

Hier dacht ich bey mir ſelbſt: O waren doch

die Dichter
Richt ohne Ruf der Zukunft Richter;
Sie zieht dereinſt nebſt der Gerechtigkeit
Die Ding' aus ihrer Dunfelheit
Und macht ſie unſern Augen lichter.
Die Weisheit zieret ja langſt Friedrichs

Thron und Staat;
Die Weisheit, die mein Held von oben hat.
Und ſchutzet uns der Vorſicht Gnade;
Trotz aller Welt! daß ſie uns ſchade.
Jetzt trat ein dritter auf und ſprach: „Hort

auf zu zanken!
„Hort lieber meine Fabel und Gedanken“!
Er laß; und ich geſteh zu dieſes MannesEhren:

Die Fabel ließ ſich horen.
Jeedoch der Greiß der gar zu heftig lachte

Und jenem ſtolz entgegen ſchrie:
„Vult quoque magnus fieri!
War ſchuld daran, daß ich erwachte.
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